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Schlaäfer verſchiedener Art.
——— ⏑ —————

In der ſyſtematiſchen Naturgeſchichte hat man den Winterſchlaͤfern verſchiedene Stellen an⸗
gewieſen . Dieß kam daher , weil ſie mit mehreren Thieren große Ahnlichkeit haben . Sie
gehoͤren zu den Ragethieren , und gleichen einer Seits den Maͤuſen , daher ſie auch viele zu
dieſem Geſchlechte rechnen ; anderer Seits aber den Eichhoͤrnchen , weßwegen ſie Linnee dieſen
beygeſellte . Am beſten ſcheint es , ſie als ein eigenes Geſchlecht zwiſchen die Maͤuſe und
Eichhoͤrnchen einzuſchieben , da ſie , aller Ahnlichkeit ungeachtet , doch auch ihre beſondern
Eigenſchaften haben . Sie unterſcheiden ſich durch die langen Ohren und Schwaͤnze , welche
letzteren ganz mit Haaren bedeckt ſind , und ſich meiſt in einem Buͤſchel enden . Sobald
es kalt wird , erſtarren ſie , und ſchlafen den ganzen Winter hindurch ; daher der RName
Schlaͤfer .

hEREARECECECCCCC··˖···˙····˖··ů·····

EETi c .

( Moæus gdhs . )

Diecſes Thier fuͤhrt in verſchiedenen Provinzen Deutſchlands verſchiedene Namen . Man
nennet es Siebenſchlaͤfer , Schlafratte , Rellmaus , Maͤuſeeichhorn u . ſ . w. Es iſt gegen
fieben Zoll lang und hat einen 4 2 Zoll langen Schwanz . Sein Kopf iſt laͤnglich eyrund ,
und das Maul mit vielen ſchwarzen Barthaaren beſetzt , die laͤnger als der ganze Kopf ſind .
Dem Gebiſſe nach gleicht er den Maͤuſen. Die vier Vorderzaͤhne , wovon die beyden obern
ſenkrecht ſtehen , ſehen pomeranzengelb aus . In jeder Kinnlade ſtehen auf jeder Seite vier

Backenzaͤhne . Das Thier hat große , hervorſtehende , mit einem ſchwarzen Ringe umgebene
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Augen , dünne , abgerundete , nackte Ohren . Die Vorderfuͤße find wie beym Eichhoͤrnchen ;

aber ſtark und mit vier Zehen verſchen ; die Henterfüße haben fuünf Zehen ; der Schwanz iſt

ſehr zottig ; das Fell ſehr weich und fein , und kommt dem Grauwerk nahe . An den Backen

ſieht es weiß aus ; auf dem Oberleibe grau , ſchwarz und ſilberweiß gemiſcht . Der Unterleib

iſt glaͤnzendweiß ; der Schwanz grau .

Das Weibchen unterſcheidet ſich faſt durch nichts vom Maͤnnchen , als durch die Sau⸗

gewarzen .

Dieſe Schlaͤfer ſind kecke , muthige und beißige Thiere, die ſich gegen ihre Feinde mit

ihren Zäͤhnen wohl zu vertheidigen wiſſen . Sie leben im gemaͤßigten Erdſtriche der alien

Welt . — In Gtiechenland , Italien , Frankreich , Spanien ſind ſie gar nicht ſelten . In

Deutſchland , beſonders im Oeſterreichiſchen , trifft man auch einige an ; doch nur einzeln .

Auch in Preußen , Polen und dem ſuͤdlichen Rutzland ſind ſie vorhanden . Sie bewohnen

Laubwoͤlder , beſonders die aus Eichen und Buchen beſtehen , und halten ſich auf Baͤumen

auf . Sie ſpringen von einem Baum zum andern , obgleich nicht mit der Fertigkeit , wie das

Sichhörnchen . Man nimmt an , daß ſich ihr Lebensziel auf ſechs Jahre und druͤber erſtre⸗

cke . Wilde Fruͤchte , auch gutes Obſt , wenn ſie es haben koͤnnen, Kaſtanien , Haſelnuͤſſe ,

Bucheckern und mancherley aͤhnliche Saͤmereyen ſind ihre Rahrung . Wenn ſie Vogelneſter

finden , ſauſen ſie nicht nur die Eyer aus , ſondern verzehren auch die jungen Voͤgel. Sie

fteſſen auf dem Hintern ſitzend, und bringen ihre Nahrung mit den Vorderpfoten zum Maule .

Ihr Laut iſt ein roͤchelndes Knurren . Sobald es im Herbſt anfaͤngtkalt zu werden , ſuchen ſie

ſich eine Hoͤhle aus , und bringen darin den ganzen Winter zu . Baumloͤcher , Felſenritzen

und andere Schlupfwinkel bieten ihnen Schutz und Sicherheit dar . Sie liegen hierin unge⸗

faͤhr wie der Hamſter , und ſchlafen mit eintretendem Winter beſtäͤndig fott , ohne ſich zu bewe⸗

gen , bis zum Fruhling , wenn die Witterung ihr Blut wieder erwaͤrmt . In ſuͤdlichen Laͤn⸗
dern wachen ſie bisweilen mitten im Winter auf , wenn es warm genug iſt ; ja , da , wo der

Winter gar nicht den Grad von Kaͤlte erreicht , der zum Erſtarren erforderlich iſt , und in

warmen Stuben bleiben ſie immer wach . Daß Kalte nur allein die Urſach ihrer Erſtarrung

ſey , ſieht man daraus , daß man ſie mitten im Sommer durch kuͤnſtliche Kaͤlte zum Schla⸗

fen bringen , ſo wie im Wärter durch Wärme , die allmaͤhlig zunimmt , aufwecken kann .

Bald nach ihrem Erwachen im April begatten ſie ſich Das Weibchen bringt im Juni

drey bis ſechs Junge zur Welt , die ſie in ein in einer Baumhoͤhle gemachtes Neſt hinlegt .

Dieß ſind gar niedliche Thierchen , die ſich aber faſt gar nicht zaͤhmen laſſen , wenn man ſie

aufzieht . Sie werden von Raubthieren , den wilden Katzen , Mardern , Wieſelnꝛc. begierig

aufgeſucht und gefteſſen . Auch den Alten wird von dieſen Thieren nachgeſtellt .

Im ſüͤdlichen Europa thun dieſe Schlaͤfer den Baumfluͤchten , beſonders an den Spa⸗

lieren , vielen Schaden . Sie ziehen ſich nach Gaͤtten, und fteſſen die ſchönſten und be⸗

245 Heft .
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ſten Pfirſiche , Aprikoſen und andere Früͤchte in der Racht auf . Man haͤlt ſie durch Farren⸗
krautblaͤtter ab , die man von Staͤngeln und Rippen entbloͤßt und in Kugeln geballt hinterdie Fruͤchte ſteckt . Die Schlaͤfer ſchruen dirſe Blaͤtter . In manchen Laͤndern , wie in Ita⸗
lien , in Krain und Steyermark , haͤlt man ſich fuͤr den Schaden , den ſte thun , durch ihrFleiſch ſchadlos . Dieſes ſoll zwar nach Büffon nur wie Waſſerrattenfleiſch ſchmecken ;allein die Rahrung , deren ſich dieſe Thiere bedienen , laͤßt einen beſfern Geſchmack erwarten .
Wit haͤtten auch die alten Roͤmer ſo viel aus dem Glis ( ſo nannten ſie dieſe Schlaͤfer) ma⸗
chen koͤnnen ? Bey ihnen gehoͤrte er zu den Leckereyhen. Sie hatten beſondere Behaͤltniſſe,
worin ſie ihn mäſteten . Noch heut zu Lage eſſen ihn die Italiener gern , und fangen ihn
in Menge auf eine ſehr ſinnreiche Art . Sie legen nämlich in Gegenden , wo ſtch viele die⸗
ſer Thiere aufhallen , Moos und Stroh in beſondere hiezu gemachte Gruben unter dem Ab⸗
hange eines Felſens , der gegen Mittag liegt . Auf das Stroh und Moos ſchuͤtten ſte Eicheln ,
Bucheckern , Kaſtanien und dergleichen . Die Schlaͤfer finden dieſe angenehmen Plaͤtze bald ,
verſammeln ſich in Menge hier „

und verzehren den Vorrath . Sie werden davon oft ſo fett ,
daß ihr Fett die Maſſe ihres Fleiſchesuͤbertrifft, und ſchlafen mit dem herannahenden Win⸗
ter auf dem weichen Lager in den Gruben ein . Nach einiger Zeit nehmen ſte die Einwoh⸗
ner weg , und tragen ſie zum Verſpeiſen nach Hauſe . Man ſalzt ihr Fleiſch auch ein .

Das Fell gibt ein gutes Pelzwerk ; durch Kalkk beizen es die Kirſchner ſchwarzfleckig .

—

Der Eichſchlafer .

( Mroæus Drras . )

De Geſtalt nach unterſcheidet ſich dieſer Schlaͤfer nur ſehr wenig vom vorigen ; er iſt aber
kleiner und von anderer Farbe . Seine Laͤnge von der Schnauze bis zum Schwanze betraͤgt
nur vier , die Laͤnge des Schwanzes etwas über zwey Zoll . Dieſer iſt dicht behaart und grau
von Farbe ; der Obertheil des Koͤrpers graubraun ; die Augen umgibt ein ganz ſchwarzer , nach
der Schnauze herab und hinauf nach den Ohren verlaͤngerten Streifen ; die Backen fallen ins

Weiße ; an den Seiten des Leibes und den aͤußern Flächen der Beine iſt die Farbe graulich ,
etwas blaſſer noch unter dem Bauche . Uebrigens kommt es mit dem vorigen in allem ſo ziem⸗
lich uͤberein .

Man hat ihn in Sibirien , in der Gegend an der untern Wolga und in Georgien
gefunden , wo er eine aͤhnliche Lebensart fuͤhrt, wie ſener , und ſich gleichfalls von allerles
Fruͤchten und Nuͤſſen, beſonders aber von Eicheln naͤhrt .
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